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gezogen/ und In wolklingende L1ieder wırd versetzet Alsden lassen sıch iıhre
ürkunge in den Hertzen der Gläubigen erstlich recht spühren/ den kan e1ne
angefochtene. bekümmerte und hochbetrübte gele solche hımlısche Artzne1l
mıt Nutz und IUC recht gebrauchen/ Ja In der höhesten ngs sıch damıt
wıder erquıikke WI1e Olches dıe Erfahrung tast unzenNnliıchen Personen hat
erwıiesen.“

Armın Wenz

Gert Kelter, (Gott Nı gesenwärtis. Anregungen für dıe Fe1ier des uther1-
schen (rottesdienstes. Eın er  ucC Auflage, Sola-Gratia-Verlag, Berlın
2019, ISBN 9/8-3-96155061-9-4, 416 .. Y.- ()der als kostenloses E-Book.
erhältlıch über: www.sola-gratia-verlag.de

2005 erschıen dıe erste Auflage des Beiheftes Nr. der .„Lutherischen Beıträ-
<6  SC unter dem 1ıte „„Gott ist gegenwärtig”. S1e tand in den (1 me1ınden großes
Interesse und LU Abnahme Nun hat der Verfasser diese nregungen
lutherischen Gottesdienst. bzw. lutherischen Messe In e1IitIiorm eiInem
ansehnlıchen Buch erweıtert. Der Grundgedanke ist erselbe geblıeben. Häu-
11g mıt ıronıschem Unterton 111 der Autor nıcht 1LLUL lıturgzisch und hıturg1ege-
SCNIC  1C intormıieren. sondern VOIL em für dıe Gestaltung des lutherischen
(rottesdienstes Anregungen geben Es ister e1n sehr praxısbezogenes Buch,
er auch „eIn erkbuch“ genannt, Der (irundtenor der Darstellung ist e1ne
sehr „ganzheıtliche“, alle Siıinne einschlıeßende. und praxısbezogene 1C
auf das Gottesdienstgeschehen des lutherischen Gottesdienstes. WI1e WIT ıhn
in ULLSCICH oft kleiınen (1 me1Inden und Kırchen VOLr Tleben und manch-
mal auch erleiden. Liturgiegeschichtlich hebt der Vertasser den Ursprung der
lutherischen Messe 1m „Byzantınıschen Hofzeremoniell“‘ hervor., darın,
dıe Ankunft e1InNnes Herrschers und Ka1lsers 1er ULLSCICS Herrn und Heılandes
Jesus Chrıistus gebühren „begehen“ oder WI1e U 1LLULL auch 1LLUL och 1m
ELKG e1 „tei1ern“. An diesem (irundtenor hat sıch auch in der
Auflage nıchts geändert. ber schon in dıesem ersten Teıl hat der Vertasser
1LLULL em1ge CUC „Exkurse“ eingefügt, dıe Beachtung en ollten In dieser
Besprechung soll der Schwerpunkt auf den Teıllen hegen, dıe in dieser
Ausgabe hinzugekommen sınd. da dUSCHOÖLLULIL werden kann. dass der e{was
revidıerte (irundtext 1m ersten Te1l des Buches d u dem alten Beıiheft schon
den me1listen ekannt seIn dürtte

Der erste Exkurs über „heıilıge (Jrte und Kırchenasyl” setzt e1 le1ider in
We einer allgemeınen Überhöhung des Kırchenasyls sehr auf e1ine protes-
tantısche Wahrnehmung des kırchlichen Raumes., auch WÜCLLLL der Autor das be-
otreıtet. Hıer hätte 111a sıch mehr dıiıesem ema gewünscht, gerade auch in
Anbetracht der vielen Doppelnutzungen kırchlicher Räumlıiıchkeıiten in ULLSCICI
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gezogen/ und in wolklingende Lieder wird versetzet: Alsden lassen sich ihre 
Würkunge in den Hertzen der Gläubigen erstlich recht spühren/ den kan eine 
angefochtene/ bekümmerte und hochbetrübte Seele / solche himlische Artznei 
mit Nutz und Frucht recht gebrauchen/ Ja in der höhesten Angst sich damit 
wider erquikken/ wie solches die Erfahrung an fast unzehlichen Personen hat 
erwiesen.“
 Armin Wenz

Gert Kelter, Gott ist gegenwärtig. Anregungen für die Feier des lutheri-
schen Gottesdienstes. Ein Werkbuch, 2. Auflage, Sola-Gratia-Verlag, Berlin 
2019, ISBN 978-3-9818561-9-4, 416 S., 9,-  €. Oder als kostenloses E-Book, 
erhältlich über: www.sola-gratia-verlag.de

 
2003 erschien die erste Auflage des Beiheftes  Nr. 5 der „Lutherischen Beiträ-
ge“ unter dem Titel „Gott ist gegenwärtig“. Sie fand in den Gemeinden großes 
Interesse und rege Abnahme. Nun hat der Verfasser diese Anregungen zum 
lutherischen Gottesdienst, bzw. zur lutherischen Messe in Heftform zu einem 
ansehnlichen Buch erweitert. Der Grundgedanke ist derselbe geblieben. Häu-
fig mit ironischem Unterton will der Autor nicht nur liturgisch und liturgiege-
schichtlich informieren, sondern vor allem für die Gestaltung des lutherischen 
Gottesdienstes Anregungen geben. Es ist daher ein sehr praxisbezogenes Buch,  
daher auch  „ein Werkbuch“ genannt. Der Grundtenor der Darstellung ist eine 
sehr „ganzheitliche“, d.h. alle Sinne einschließende, und praxisbezogene Sicht 
auf das Gottesdienstgeschehen des lutherischen Gottesdienstes, wie wir ihn 
in unseren oft kleinen Gemeinden und Kirchen vor Ort erleben und manch-
mal auch erleiden. Liturgiegeschichtlich hebt der Verfasser den Ursprung der 
lutherischen Messe im „Byzantinischen Hofzeremoniell“ hervor, d.h. darin, 
die Ankunft eines Herrschers und Kaisers – hier unseres Herrn und Heilandes 
Jesus Christus – gebührend zu „begehen“ oder – wie es nun auch nur noch im 
ELKG heißt – zu „feiern“.  An diesem Grundtenor hat sich auch in der neuen 
Auflage nichts geändert. Aber schon in diesem ersten Teil hat der Verfasser 
nun einige neue „Exkurse“ eingefügt, die Beachtung finden sollten. In dieser 
Besprechung soll der Schwerpunkt auf den Teilen liegen, die in dieser neuen 
Ausgabe hinzugekommen sind, da angenommen werden kann, dass der etwas 
revidierte Grundtext im ersten Teil des Buches aus dem alten Beiheft schon 
den meisten bekannt sein dürfte. 

Der erste Exkurs über „heilige Orte und Kirchenasyl“ setzt dabei leider in 
Abwehr einer allgemeinen Überhöhung des Kirchenasyls sehr auf eine protes-
tantische Wahrnehmung des kirchlichen Raumes, auch wenn der Autor das be-
streitet. Hier hätte man sich mehr zu diesem Thema gewünscht, gerade auch in 
Anbetracht der vielen Doppelnutzungen kirchlicher Räumlichkeiten in unserer 
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e1ıt Es g1bt ULLSCICI Ansıcht ach durchaus auch e1ine evangelısche nıcht
heidnısche Bındung KRaume., dıe ZU (rottesdienst geschaffen und geweılht
wurden. Ob das Kırchenasyl allerdıngs dieser Sinngebung immer entspricht
oder den eiılıgen Raum auch geradezu „entheiligen“ kann. dem Ware dann
krıtisch nachzugehen. „Der Kanzelaltar als Spiegel lutherischer Frömmui1g-
eıt  eC ist auch e1n kurzer., aber hılfreicher Exkurs (1ottes Wort und das
Sakrament gehören Es ist übrıgens geschichtliıch interessant, dass
dıe Jesutten 1m 15 den Kanzelaltar der lutherischen Schlosskıirche We1-
entels ach ückgabe des Schlosses das römıisch-katholisc gewordene
Önıgshaus in Dresden 1LLUL wen1ge Monate spater auseimnandernahmen. Be-
sonderen Wert legt auch dıe CUC Ausgabe auf dıe „Auswahl der Lieder“ (Ex
kurs 4 dıe natürlıch iımmer gewıssenhaft und nıcht „ın Sturer Fantasıelos1g-
eıt  eC geschehen sollte Ob 111a e1 bewusst darauf verzichten ollte.
Lieder durchzusıngen, INAaS 111a angesichts der neuprotestantischen lı
Liederimhalten. WI1e z B der lutherischen Ständelehre. der Versöhnungs- und
Rechtfertigungslehre oder der Eschatologıe Lehre V OLl den etzten Dıngen),
allerdıngs bezweıteln. Oft sınd meı1ner Meınung ach STUr und tantasıe-
los SCSUNSCHE Choräle och das eINZIEE, WdS UlLLS weltliche Ordnungen,

Chrıstus. Versöhnung, Jungstes Gericht und wıgkeıt ermnert! Gewagt
scheımnt auch dıe völlıge Gleichsetzung der römıschen Transsubstantiationsleh-

mıt der Konsubstantiationslehre Luthers (Exkurs dıe der Autor in der
Auflage wıiederholt Luther machte sıch 1eTr allentfalls dıe phılosophi-

schen Begrıiffe und Kategorien zunutze WdS 111a ıhm nıcht vorwerten annn
durchbrach aber V OLl dem Gehemnıs der Konsekration her mıt seiIner Kon-

substantıiationslehre gerade dıe Miıtte und Zrelrichtung der SUS. ‚Vernunftsfal-
e“  le In dıe übriıgens auch moderne Abendmahlserklärungen geraten SINd. Dass
dagegen dıe Transsubstantiationslehre nıcht me „kırchentrennend“ Se1 (S
149) annn 111a nıcht guten (Jew1lsSsenNs be] ahen. da S1e sowochl dıe wırklıche Re-
alpräsenz, als auch dıe ırdıschen Elemente in iıhrer Ex1istenz 1m Abendmahls-
vollzug in rage stellt.

Im zweıten Te1l des Buches werden tünf „vertiefende Beıiträge“ Themen
des (rottesdienstes geboten. dıe auch den Bezug des Autors kırchenle1li-
tenden e11 erkennen lassen. Tei1lweise sınd diese Autfsätze auch schon in
den „Lutherischen Beıträgen“ erschlienen. „„Zur rage der be1 dem Abendmahl
verwendeten Elemente rot und Weın“ rTaumı der Autor mıt bısherigen ATgU-
menten der Exegese auf, hält aber VOIL em In Anbımdung des eiılıgenend-
ma das Passamahl der Notwendıigkeıt der Verwendung V OLl Weıin sta
Saflt test Über dıe nähere Konsıstenz des Weınes., aber auch des Brotes., g1bt
e1n welıterer Exkurs 1m Siıinne der lutherischen 1Irc us  un: In dıe pastora-
len Überlegungen A1eßen ohl auch Erfahrungen des Autors d ul dere1! mıt
„Alkoholıke  «C 21n Statt Traubensaft ZU| Abendmahl reichen. plädıiert wl

chluss des Abschnuıtts afür. weıterhın Weıin reichen. „Entalkoholsıier-
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Zeit. Es gibt unserer Ansicht nach durchaus auch eine evangelische – nicht 
heidnische – Bindung an Räume, die zum Gottesdienst geschaffen und geweiht 
wurden. Ob das Kirchenasyl allerdings dieser Sinngebung immer entspricht 
oder den heiligen Raum auch geradezu „entheiligen“ kann, dem wäre dann 
kritisch nachzugehen. – „Der Kanzelaltar als Spiegel lutherischer Frömmig-
keit“ ist auch nur ein kurzer, aber hilfreicher Exkurs. Gottes Wort und das 
Sakrament gehören zusammen. Es ist übrigens geschichtlich interessant, dass 
die Jesuiten im 18. Jh. den Kanzelaltar der lutherischen Schlosskirche zu Wei-
ßenfels nach Rückgabe des Schlosses an das römisch-katholisch gewordene 
Königshaus in Dresden nur wenige Monate später auseinandernahmen. – Be-
sonderen Wert legt auch die neue Ausgabe auf die „Auswahl der Lieder“ (Ex-
kurs 4), die natürlich immer gewissenhaft und nicht „in sturer Fantasielosig-
keit“ geschehen sollte. Ob man dabei bewusst darauf verzichten sollte, ganze 
Lieder durchzusingen, mag man angesichts der neuprotestantischen Kritik an 
Liederinhalten, wie z.B. der lutherischen Ständelehre, der Versöhnungs- und 
Rechtfertigungslehre oder der Eschatologie (= Lehre von den letzten Dingen),  
allerdings bezweifeln. Oft sind – meiner Meinung nach – stur und fantasie-
los gesungene Choräle noch das einzige, was uns an weltliche Ordnungen, 
an Christus, Versöhnung, Jüngstes Gericht und Ewigkeit erinnert! – Gewagt 
scheint auch die völlige Gleichsetzung der römischen Transsubstantiationsleh-
re mit der Konsubstantiationslehre Luthers (Exkurs 7), die der Autor in der 
neuen Auflage wiederholt. Luther machte sich hier allenfalls die philosophi-
schen Begriffe und Kategorien zunutze – was man ihm nicht vorwerfen kann 
–, durchbrach aber von dem Geheimnis der Konsekration her mit seiner Kon-
substantiationslehre gerade die Mitte und Zielrichtung  der sog. „Vernunftsfal-
le“, in die übrigens auch moderne Abendmahlserklärungen geraten sind. Dass 
dagegen die Transsubstantiationslehre nicht (mehr) „kirchentrennend“ sei (S. 
149) kann man nicht guten Gewissens bejahen, da sie sowohl die wirkliche Re-
alpräsenz, als auch die irdischen Elemente in ihrer Existenz im Abendmahls-
vollzug in Frage stellt.

Im zweiten Teil des Buches werden fünf „vertiefende Beiträge“ zu Themen 
des Gottesdienstes geboten, die auch den Bezug des Autors zur kirchenlei-
tenden Arbeit erkennen lassen. Teilweise sind diese Aufsätze auch schon in 
den  „Lutherischen Beiträgen“ erschienen.  „Zur Frage der bei dem Abendmahl 
verwendeten Elemente Brot und Wein“ räumt der Autor mit bisherigen Argu-
menten der Exegese auf, hält aber vor allem in Anbindung des heiligen Abend-
mahls an das Passamahl an der Notwendigkeit der Verwendung von Wein statt 
Saft fest. Über die nähere Konsistenz des Weines, aber auch des Brotes, gibt 
ein weiterer Exkurs im Sinne der lutherischen Kirche Auskunft. In die pastora-
len Überlegungen fließen wohl auch Erfahrungen des Autors aus der Arbeit mit 
„Alkoholikern“ ein. Statt Traubensaft zum Abendmahl zu reichen, plädiert er 
am Schluss des Abschnitts dafür, weiterhin Wein zu reichen. „Entalkoholisier-
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ter Weıln“ Ware allerdıngs für ıhn ebenfalls denkbar. auch WÜCLLLL VOIL Rück-
fall keiınen hundertprozentigen Schutz hıete Hıer sollte aber auf Alleingänge
ringen! verzıichtet werden. Es eduürtfte kırchlicher Beschlüsse in der SELK
(S 237. Anm 250) Dıe „Erwägungen eDrauc VOLL Einzelkelchen be1
der Abendmahlstfeier“ bestechen Urc hıstorısch-exegetische Sachkenntnis.
Urc dıe Bezugnahme auf das Jüdısche Passamahl („El1asbecher“; vgl auch

295) und Urc weıtreichende Kenntnisse der Lıturgiegeschichte. egen
einen „ge1istlosen“ Indıyıdualiısmus plädıert der Autor ScCAhHEeBLIC für den (1e-
meıinschaftskelch. Der drıtte bısher unveröffentlichte) Autfsatz „„Zur rage des
(r1ebets für Verstorbene“ rTaum! zunächst mıt Wıdersprüchen auf. dıe sıch d ul

den lıturgıschen Formularen und (rebeten dogmatıschen Katech1smus-Aus-
über das für dıe Toten ergeben. ETr stellt auch test. dass (neuere!)

römıisch-katholische Grebete oft vorsichtiger tormuheren als evangelı-
sche. Diıe 1l für dıe Toten habe VOLr em darın ıhren Grund.
dass diese (rebete In der Retformationszeıt mıt der Lehre Vo „Fegefeuer“
und „Ablass verbunden Fazıt Das für dıe Toten Se1 weder be-
kenntniswıdrıg, och habe sıch Luther oder dıe lutherische rthodox1e orund-
sätzlıch dagegen ausgesprochen. Es Se1 e1n Ausdruck der ekklesi0logıischen

kırchliıchen Grememschaft über den Tod hınaus und e1n Akt der achNsS-
tenlhebe. TE111C Se1 edenken. W ALı und in welcher Form Olches

oder auch Gredenken dUSCIHNeSSCH Se1 Eın welıterer Autsatz (ursprüng-
ıch (Greme1mndevortra „„Zur rage der Häufigkeıt der Abendmahlsteıier“‘ oder
„Jst dıe woöchentliche Abendmahlstfeier geboten?“ SCHN1LAEe zunächst sehr breıt
dıe bıblısche Verankerung des Abendmahls überhaupt. Zur Abendmahlspraxıs
pricht dann VOIL em dıe Apostelgeschichte. Festgestellt wırd Es wırd 1m
Neuen Testament e1in 15  1ıcher (rottesdienst (getaufter ısten ohne dıe
Felier des errenmahls bezeugt Diese Sakramentsgottesdienste tanden

zumındest in der ersten eıt äglıch STa mıt welcher Beteijuligung auch
immer. Daneben gab s Jüdısche Tageszeitengebete, zunächst och 1m Tempel.
Bıs 1ns ıttelalter wurde dıe Messe dann auch weıterhın äglıch praktızıert,
aber eben nıcht der Empfang der Kommunıion bzw. me1lst ohne Gremeindeemp-
fang Es wurde vielmehr in der lutherischen Tradıtion üblıch. sonntäglıch das
Sakrament allgemeın empfangen, während U als ypısch katholısch galt,
diıes nıcht tun (S 17) Fazıt des Autors ScCAhHEeBLIC (reboten ist das 011115

und testtäglıche Angebot des Sakraments., auch W CL der sonntäglıche Emp-
fang nıcht gesetzlıch eingefordert werden annn Der letzte Autfsatz „„Zur Fra-
SC Sabbat oder Sonntag”, der auch schon veröftentlich! wurde. nımmt seıInen
Ausgang V OLl der adventistischen 1C auf das Problem Sehr eutlc stellt
der Autor dar, WI1e relatıv dıe Zeıtrechnung iımmer schon WAadl und dass e1
1LLUL der s1iebente lag als Orientierung übrıgble1ibe. Allerdings Se1 sens-
WETIT, den lag davor 1LLULL den 5Samstag oder Samstagabend als den „kleimen
Sab auch würdıgen
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ter Wein“ wäre allerdings für ihn ebenfalls denkbar, auch wenn er vor Rück-
fall keinen hundertprozentigen Schutz biete.  Hier sollte aber auf Alleingänge 
dringend verzichtet werden. Es bedürfte kirchlicher Beschlüsse in der SELK 
(S. 237, Anm. 250). Die  „Erwägungen zum Gebrauch von Einzelkelchen bei 
der Abendmahlsfeier“ bestechen durch historisch-exegetische Sachkenntnis, 
durch die Bezugnahme auf das jüdische Passamahl („Eliasbecher“; vgl. auch 
S. 295) und durch weitreichende Kenntnisse der Liturgiegeschichte. Gegen 
einen „geistlosen“ Individualismus plädiert der Autor schließlich für den Ge-
meinschaftskelch. Der dritte (bisher unveröffentlichte) Aufsatz „Zur Frage des 
Gebets für Verstorbene“ räumt zunächst mit Widersprüchen auf, die sich aus 
den liturgischen Formularen und Gebeten zu dogmatischen Katechismus-Aus-
sagen über das Gebet  für die Toten ergeben. Er stellt auch fest, dass (neuere!) 
römisch-katholische Gebete oft sogar vorsichtiger formulieren als evangeli-
sche. Die Kritik am Gebet für die Toten habe vor allem darin ihren Grund, 
dass diese Gebete in der Reformationszeit mit der Lehre vom „Fegefeuer“ 
und „Ablass“ verbunden waren. Fazit: Das Gebet für die Toten sei weder be-
kenntniswidrig, noch habe sich Luther oder die lutherische Orthodoxie grund-
sätzlich dagegen ausgesprochen. Es sei ein Ausdruck der ekklesiologischen 
(= kirchlichen) Gemeinschaft über den Tod hinaus und ein Akt der Nächs-
tenliebe. Freilich sei genau zu bedenken, wann und in welcher Form solches 
Gebet oder auch Gedenken angemessen sei. Ein weiterer Aufsatz (ursprüng-
lich Gemeindevortrag) „Zur Frage der Häufigkeit der Abendmahlsfeier“ oder 
„Ist die wöchentliche Abendmahlsfeier geboten?“ schildert zunächst sehr breit 
die biblische Verankerung des Abendmahls überhaupt. Zur Abendmahlspraxis 
spricht dann vor allem die Apostelgeschichte. Festgestellt wird: Es wird im 
Neuen Testament kein christlicher Gottesdienst (getaufter Christen) ohne die 
Feier des Herrenmahls bezeugt. Diese Sakramentsgottesdienste fanden sogar  
– zumindest in der ersten Zeit – täglich statt, mit welcher Beteiligung auch 
immer. Daneben gab es jüdische Tageszeitengebete, zunächst noch im Tempel. 
Bis ins Mittelalter  wurde die Messe dann auch weiterhin täglich praktiziert, 
aber eben nicht der Empfang der Kommunion bzw. meist ohne Gemeindeemp-
fang. Es wurde vielmehr in der lutherischen Tradition üblich, sonntäglich das 
Sakrament allgemein zu empfangen, während es als typisch katholisch galt, 
dies nicht zu tun (S. 317). Fazit des Autors schließlich: Geboten ist das sonn- 
und festtägliche Angebot des Sakraments, auch wenn der sonntägliche Emp-
fang nicht gesetzlich eingefordert werden kann. Der letzte Aufsatz „Zur Fra-
ge Sabbat oder Sonntag“, der auch schon veröffentlicht wurde, nimmt seinen 
Ausgang von der adventistischen Sicht auf das Problem. Sehr deutlich stellt 
der Autor dar, wie relativ die Zeitrechnung immer schon war und dass dabei 
nur der siebente Tag als Orientierung übrigbleibe. Allerdings sei es bedenkens-
wert, den Tag davor – nun den Samstag oder Samstagabend – als den „kleinen 
Sabbat“ auch zu würdigen. 
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Am Ende des Buches hletet der Autor „Jexte und usık für den (rottesdienst‘“.
Das reicht V OLl SdHZCH „hIiıturgischen Entwürten“ über Rüstgebete, VOLL Sakrtı-
ste1gebeten bıs hın lıturgzischen (Jesangen. Dazu 1m Eiınzelnen: Ich wüuürde
MIr wuünschen. 1er be1l den lıturgıschen Entwürtfen VOLL dem Begrıff der „Be-
orüßun: d ul theologıschen (Girunden Abstand nehmen (S 348) Wır sınd
U nıcht, dıe 1m Gottesdienst. auch nıcht in der Chrıistvesper, begrüßen. Der
nha der Begrüßung entspricht diesem 1ıte auch in keıner WeI1se. CaC  ng
ollten dıe „Rüstgebete 1m KırchenJahr‘ und och mehr dıe „Sakrıste1gebe-
te Abendmahlsanmeldung“ ach dem Kırchenjahr en Diıe Lieder und
(sesange Ende bezeugen auch dıe dıchterischen Fähigkeıten des Autors.
Es ist schade. dass sovıe] ich we1l3 keınes der Abendmahlsheder Aufnah-
IIC in das CUC ELKG Evangelısch-Ilutherische Kırchengesangbuch) en
wırd An Abendmahlslıedern, dıe auch lutherische bendmahlslehre verbreı-
ten und nıcht 1LLUL dıe Leuenberger onkordie. mangelt s sehr. Insgesamt ist
dieses Buch, auch W CL s vieles enthält. WdS schon veröftfentlich wurde. e1ne
Bereicherung für jeden Pastor, aber auch für jedes Gememdeglıed, dem der
(rottesdienst Herzen lıegt Diıe 1er genannften Krıtikpunkte sollen nıcht
verdecken. dass In all diıesen Exkursen wiıichtige Fragen gestellt und wertvolle
nregungen gegeben werden. Das Verdienst des Autors ist dıe are. verständ-
1C Weıse. in der wl schwerste TODIeEemMeEe der Lıturgik und Theologıe anspricht
und umsetzt.

Thomas Junker
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Am Ende des Buches bietet der Autor „Texte und Musik für den Gottesdienst“. 
Das reicht von ganzen „liturgischen Entwürfen“ über Rüstgebete, von Sakri-
steigebeten bis hin zu liturgischen Gesängen.  Dazu im Einzelnen: Ich würde 
mir wünschen, hier bei den liturgischen Entwürfen von dem Begriff der „Be-
grüßung“ aus theologischen Gründen Abstand zu nehmen (S. 348). Wir sind 
es nicht, die im Gottesdienst, auch nicht in der Christvesper, begrüßen. Der 
Inhalt der Begrüßung entspricht diesem Titel auch in keiner Weise. Beachtung 
sollten die „Rüstgebete im Kirchenjahr“ und noch mehr die „Sakristeigebe-
te zur Abendmahlsanmeldung“ nach dem Kirchenjahr finden. Die Lieder und 
Gesänge am Ende bezeugen auch die dichterischen Fähigkeiten des Autors. 
Es ist schade, dass – soviel ich weiß – keines der Abendmahlslieder Aufnah-
me in das neue ELKG (= Evangelisch-lutherische Kirchengesangbuch) finden 
wird. An Abendmahlsliedern, die auch lutherische Abendmahlslehre verbrei-
ten und nicht nur die Leuenberger Konkordie, mangelt es sehr. Insgesamt ist 
dieses Buch, auch wenn es vieles enthält, was schon veröffentlicht wurde, eine 
Bereicherung für jeden Pastor, aber auch für jedes Gemeindeglied, dem der 
Gottesdienst am Herzen liegt. Die hier genannten Kritikpunkte sollen nicht 
verdecken, dass in all diesen Exkursen wichtige Fragen gestellt und wertvolle 
Anregungen gegeben werden. Das Verdienst des Autors ist die klare, verständ-
liche Weise, in der er schwerste Probleme der Liturgik und Theologie anspricht 
und umsetzt.  
 Thomas Junker


